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        Zum Buch:
 
        Noa Darling, berüchtigtes Party Girl aus Miami, hat dem Tennis nach einem missglückten Match längst abgeschworen. Zumindest bis ihre Eltern sie zwingen, an dem neuen Tennisprogramm der Fairview University teilzunehmen. Widerwillig kehrt sie auf den Platz zurück und trifft dort ausgerechnet auf Levi Young, ihren einstigen Highschool-Rivalen. Dieser braucht den Sieg im Mixed Double Turnier dringend – denn das Preisgeld könnte seine Familie retten, nachdem ihnen alles genommen wurde. Gemeinsam hätten sie die besten Chancen, doch zwischen ihnen steht mehr als nur eine alte Rivalität. Mit jedem Schlagabtausch kommen sie sich näher und während sich Noa neu in den Sport und vielleicht sogar in Levi verliebt, ahnt sie nicht, dass er mehr will als nur den Sieg.
 
      
       
        Zur Autorin:
 
        Emily Aves wurde 2001 geboren und ist eine leidenschaftliche Autorin aus Dortmund. Bereits in jungen Jahren hat sie ihre Liebe zum Geschichtenerzählen entdeckt und will sich nach ihrem Studium des International Management ganz dem Schreiben widmen. Wenn sie nicht gerade am Schreibtisch sitzt, findet man sie mit ihrem Hund in der Natur oder im nächstgelegenen Café, wo sie sich durch die guten Kaffeesorten dieser Welt testet.
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        Ich hatte nicht mit ihm gerechnet, und nach allem, was passiert war,  wollte ich ihn am liebsten nie wiedersehen. 
Aber manchmal bekommt man eine zweite Chance,  von der man gar nicht wusste, dass man sie braucht.
 
      
       
        Kapitel 1
 
        Levi
 
        Als ich meine erste Liebe wiedersah, betrog mich mein Herz. Das, was ich für Noa empfand, war wohl doch nicht begraben worden. Sosehr ich es auch versucht hatte. Und ausgerechnet jetzt, wo mein Neuanfang zum Greifen nah war, trat sie wieder in mein Leben. 
 
        Eigentlich hatte ich erwartet, dass bei ihrem Anblick all die schmerzlichen Erinnerungen zurückkommen würden. Stattdessen konnte ich nur daran denken, wie wunderschön sie war. Ich beobachtete sie über die Menschenmenge hinweg, wie sie das Champagnerglas an ihre glänzenden Lippen hob, und verachtete mich selbst dafür, dass ich mir direkt vorstellte, wie sie sich damals auf meinen angefühlt hatten. 
 
        Das warme Nachmittagslicht wurde von den Palmblättern aufgefangen, und lange Schatten zogen sich über den neu erbauten Tennisplatz. Das Gras drumherum war perfekt gestutzt, und das moderne Gebäude dahinter erstrahlte in dem goldenen Licht. 
 
        Die Teilnehmer des Willkommensbanketts waren allesamt in angeregte Gespräche vertieft, liefen über den Platz und bestaunten die neue Anlage, während der Trubel von instrumentalen Versionen von bekannten Popsongs begleitet wurde, die aus den Lautsprechern schallten. Zunächst war ich traurig gewesen, dass meine Eltern nicht erscheinen konnten, um mir dabei zuzusehen, wie ich mir endlich meinen lang ersehnten Traum erfüllte. Es hatte sowieso eine Ewigkeit gedauert, sie davon zu überzeugen, mir zu erlauben, an die Uni zu gehen, immerhin würde ich dann nicht mehr arbeiten können, um sie zu unterstützen. Aber jetzt, wo sich plötzlich Noas Eltern in mein Blickfeld schoben, war ich froh, dass ich alleine hier war. Wenn mein Vater die Darlings gesehen hätte, hätte er mich wohl auf der Stelle wieder vom Tennisplatz runter nach Hause gezerrt. Obwohl auch mir auf der Stelle schlecht wurde, als ich Noas Vater erblickte, der mit breitem Grinsen durch die Menschenmassen schritt, wusste ich doch, dass ich mir diesen Neuanfang nicht wegnehmen lassen durfte. 
 
        Es war seltsam. Trotz allem, was passiert war, brauchte ich nur einen Blick auf Noa zu werfen, die lustlos hinter ihren Eltern herging, und mein Herz machte einen verräterischen Satz. Die Pailletten ihres Kleides brachen das Licht und warfen bunte Lichtkegel auf ihre ebenmäßige Haut. Ihre Haare waren elegant hochgesteckt, sodass die pinken Strähnen zum Vorschein kamen, wenn sie sich umdrehte. Sie waren genau in demselben Farbton wie ihr Kleid. Ihre Lieblingsfarbe hatte sich wohl nach all den Jahren nicht geändert. Ganz anders ihre Haut, die jetzt von schwarzen Kunstwerken überzogen war. 
 
        »Vergiss es, Bro. Noa Darling ist berühmt-berüchtigt dafür, keine Beziehungen einzugehen, also solltest du sie dir lieber ganz schnell wieder aus dem Kopf schlagen«, dröhnte plötzlich eine tiefe Stimme neben meinem Ohr. Ich musste beinahe lachen, denn ich hatte die letzten Jahre vergeblich versucht, sie mir aus dem Kopf zu schlagen, und nur eine schicksalhafte Begegnung reichte, um alles wieder hochzuholen. Sie hatte mich nicht einmal entdeckt, und ich beobachtete sie nur aus der Ferne, aber ich fühlte mich ihr bereits wieder so nah, als wären die letzten Monate nur ein ferner Traum gewesen. Endlich riss ich den Blick los und wandte mich dem Kerl zu, der sich neben mich gesellt hatte und mir seine Hand reichte. In seinem taubengrauen Anzug und mit den penibel zurückgegelten blonden Haaren wirkte er eher wie ein Banker als ein Student. 
 
        »Austin Atticus Anderson«, stellte er sich vor, »aber meine Freunde nennen mich einfach Triple-A.« 
 
        Ich konnte nicht so ganz einschätzen, ob er das ernst meinte, reichte ihm jedoch meine Hand und drückte sie freundschaftlich. 
 
        »Levi Young«, entgegnete ich. »Also siehst du nicht nur aus wie ein Banker, sondern dein Name spiegelt auch noch die höchste Bonitätsstufe?« Ein Lachen konnte ich mir nicht verkneifen, und Austin stieg mit ein. 
 
        »Ich glaube, mein Vater hat meinen Namen genau deswegen gewählt.« Er nickte in Richtung eines Mannes, der in einem ähnlichen Anzug zwischen den hochkarätigen Gästen herumwuselte, welche zu den Feierlichkeiten eingeladen worden waren. Sie alle waren wohl Sponsoren der Universität, und viele von ihnen schienen auch ihre eigenen Kinder in dem neuen Tennisprogramm untergebracht zu haben. Austins Vater überreichte jedem Dritten seine Karte und stellte sich überschwänglich vor. 
 
        »Glaub mir, ich kann gar nicht erwarten, aus diesem Anzug rauszukommen und nicht mehr wie sein Mini-Me herumzulaufen.« Austin griff schnell nach einem Champagnerglas auf einem der Tabletts, die von unzähligen Kellnern durch die Menge getragen wurden. Zwischen den ganzen Leuten in feiner Kleidung fühlte ich mich in meinem verstaubten Hemd und der Hose, die ich im Angebot hatte ergattern können, furchtbar fehl am Platz. Austin schnappte sich sogleich ein zweites Champagnerglas. »Zumindest kann man sich hier umsonst betrinken. Sonst ist das ja nicht zu ertragen.« Er hatte das Glas in einem Schluck geleert und setzte bereits das nächste an seine Lippen. »Wurdest du auch von deinen Eltern hergeschleppt, weil das ein super Networking-Event ist?« 
 
        »Nein.« Ich schüttelte den Kopf und ließ meinen Blick für einen Moment zu Noa gleiten, als wollte ich sichergehen, dass ich sie nicht schon wieder aus meinem Blickfeld verlor. »Ich bin einer der neuen Studenten, die durch das Tennisprogramm aufgenommen wurden«, erklärte ich und zuckte kaum merklich zusammen, als Austin sein Glas gegen meines stieß, welches ich seit geraumer Zeit in meiner Hand gehalten hatte, ohne davon zu trinken. 
 
        »Dann sind wir ja Leidensgenossen.«
 
        »Du bist Tennisspieler?«, fragte ich verblüfft. 
 
        »Ich sehe zwar aus wie ein Investmentbanker und studiere auch BWL, aber mein Vater hat mich dazu gebracht, dem Tennisprogramm beizutreten, weil es seiner Meinung nach die beste Möglichkeit ist, gute Kontakte zu knüpfen.« Austin schüttelte schief lächelnd den Kopf. Aber es wirkte eher wie ein spottendes Lachen, während er seinen Vater beobachtete. »Immerhin muss sein kleines Mini-Me den reichen Leuten in den Arsch kriechen, um ihnen später die besten Investments zu verkaufen.« Er beobachtete mich aus dem Augenwinkel. »Ich kann dich nicht zufällig für ein paar Aktien begeistern.« 
 
        Nun war ich es, der lachen musste. »Sorry, Bro, aber ich bin so ziemlich die letzte Person auf dieser Veranstaltung, der du etwas verkaufen kannst, und mein Kontakt wird dir auch in Zukunft nicht viel bringen. Ich bin arm wie eine Kirchenmaus und nur mit einem Stipendium hier reingekommen.« 
 
        Plötzlich erhellte sich Austins Blick. »Na, umso besser. Zumindest eine Person hier, der ich vertrauen kann. Ich glaube, wir können gute Freunde werden, Levi.« 
 
        Ich nickte, und seltsamerweise hob diese Interaktion mit Austin einen Stein von meiner Brust. Er war der Erste seit Stunden, mit dem ich ein echtes Gespräch geführt hatte. Immerhin kannte ich hier niemanden. Mal ganz abgesehen von Noa und ihrem Zwillingsbruder Nolan, der sich soeben neben sie gesellt hatte. Aber ich würde es nicht wagen, ihnen unter die Augen zu treten. Wahrscheinlich würde Noa mir den Champagner, ohne zu zögern, ins Gesicht schleudern. Nach allem, was passiert war, konnte ich es ihr nicht einmal verübeln.
 
        »Also, wieso starrst du Noa Darling die ganze Zeit so an?«, fragte mein neu gewonnener Freund und folgte meinem Blick über die Rasenfläche. »Hat sie dir das Herz gebrochen?« 
 
        Ich musste ein bisschen zu ertappt ausgesehen haben, denn er fuhr direkt fort. »Ich weiß, wie es aussieht, wenn ein Mann Noa Darling mit diesem Blick beobachtet. Du bist nicht der Erste, der das tut. In meinen Kreisen kennt man die Geschichten. Sie hat sich nie auf jemanden über einen unpersönlichen One-Night-Stand hinweg eingelassen und damit schon einigen das Herz herausgerissen.« 
 
        Ich kniff die Lippen aufeinander und schluckte den stechenden Schmerz hinunter, bis er in meiner Magengrube verschwand. Es sollte mir egal sein. Ich hatte kein Recht dazu, deswegen verletzt zu sein.
 
        »Ich gebe dir mal einen gut gemeinten Rat, jetzt wo wir beide Freunde sind und so.« Er räusperte sich. »Mach dir keine Hoffnungen mit Noa. Egal, was sie dir angetan hat oder was da zwischen euch ist, vergiss es einfach. Ich habe schon einige Herzen an ihr zerbrechen sehen, und ich will nicht, dass dich das gleiche Schicksal ereilt. Auch wenn wir uns erst seit wenigen Minuten kennen, gebe ich auf meine Freunde acht.« 
 
        »Keine Sorge, ich habe schon vor einer langen Zeit beschlossen, das zu tun.« Ich bemühte mich wirklich, die Sehnsucht aus meiner Stimme zu streichen, aber ein Seufzen entkam mir doch.
 
        Austin musterte mich irritiert, hakte jedoch nicht nach und deutete auf die Champagnergläser. »Also, ich werde den heutigen Tag nutzen und mich volllaufen lassen. Wie sieht es mit dir aus?« 
 
        »Es gibt doch keine besseren Freundschaften als die, die über ein paar Gläser Alkohol geschlossen werden«, entgegnete ich und erwiderte Austins schelmisches Grinsen. Vielleicht würde das ja dafür sorgen, dass ich Noas Gesicht ganz schnell wieder vergaß. Aber wem machte ich etwas vor? Ich hatte sie nie vergessen, so sehr ich das auch versucht hatte. Es war unmöglich. Noa Darling schlich sich immer zurück in meine Gedanken und jetzt auch noch in mein Leben. Wieder auf einem Tennisplatz. Dort, wo alles angefangen hatte. 
 
      
       
        Kapitel 2
 
        Noa
 
        »Kannst du bitte einfach so tun, als würde es dir nicht gut gehen, damit wir abhauen können?« Ich hatte mich so eng an Nolan gedrückt, dass niemand unser Gespräch belauschen konnte. Wenn mich jemand aus diesem Albtraum befreien konnte, dann war er das. Ihrem Lieblingskind würden unsere Eltern nichts abschlagen, vor allem, wenn es ihm nicht gut ging. Mir hingegen würde man sofort vorwerfen, dass ich simulierte.
 
        »Und wie genau stellst du dir das vor? Mom und Dad würden mich einfach nach Hause schicken und dich hierbehalten. Du solltest dich lieber daran gewöhnen, dass sie dich nicht mehr aus den Augen lassen.«
 
        »Dann mach irgendwas, dass ich dich begleiten muss«, flüsterte ich und kniff ihm leicht in den Unterarm, an dem ich mich schon seit geraumer Zeit festklammerte. Die berechnenden Blicke der anderen Gäste auf mir zu spüren, machte mich beinahe wahnsinnig. Es war, als könnte ich ihre abfälligen Gedanken hören. 
 
        Oh, da ist Noa Darling, die Enttäuschung der Darling-Familie.
 
        Oh, da ist Noa Darling, was macht sie denn an einer Universität anstatt auf einer Party? 
 
        Nolans Nähe war das Einzige, das mir so etwas wie Stabilität gab. Ohne ihn hätte ich wahrscheinlich bereits einen Riesenaufstand gemacht und wäre davongerannt. Aber wenn ich nicht auch noch meine letzten Privilegien verspielen wollte, musste ich mich heute von meiner besten Seite zeigen. 
 
        »Wenn du mich weiterhin so kneifst, lass ich dich wirklich im Stich, Schwesterherz. Sei lieber dankbar, dass ich mitgekommen bin. Ohne mich hätten Mom und Dad dich schon über den ganzen Platz gescheucht und dich jedem wichtigen Menschen hier vorgestellt.« 
 
        »Mein Image können sie eh nicht mehr retten, egal wie sehr sie das auch versuchen«, nörgelte ich und ließ Nolans Arm langsam los. Er hatte recht. Seine Haut war von meinen Fingernägeln ganz rot. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass ich mich so festgekrallt hatte. 
 
        »Wenn du dich hier gut anstellst und Mom und Dad besänftigst, wird es schon in ein paar Monaten so sein, als wäre nie etwas passiert«, versuchte Nolan mich weiter zu beruhigen, aber er hatte gut reden. Mom und Dad würden ihm, ihrem Goldjungen, wirklich jeden Wunsch von den Lippen ablesen, aber ihrer Rabentochter wollten sie die nächsten Jahre zur Hölle auf Erden machen. Nur weil ich einen kleinen Fehler gemacht hatte. Okay, wenn ich ehrlich war, war es vielleicht nicht nur ein Fehler gewesen und vielleicht auch nicht nur ein kleiner. 
 
        Die Flashbacks von dem zerschellten Sportwagen meines Dads im Wohnzimmer zwischen den Scherben und den Trümmern der niedergerissenen Wand verdrängte ich ganz schnell wieder. Es war nur ein doofer Unfall. An dem ich noch nicht einmal wirklich Schuld hatte, und doch durfte ich den Schlamassel jetzt ausbaden. Ausgerechnet auf dem Tennisplatz. Wie konnte das Universum nur so grausam zu mir sein? 
 
        Ich hatte eigentlich gehofft, dieses Kapitel meines Lebens nie wieder aufschlagen zu müssen, aber meine Eltern hatten sich auf einmal in den Kopf gesetzt, dass sie die Feder in die Hand nehmen und mein Leben neu schreiben müssten. Sie wollten mir eine neue Richtung geben. Denn es war ja nur zu meinem Besten. Ha. Dass ich nicht lache. Dieses verdammte Bankett zur Eröffnung des neuen Tennis Centers an der Fairview University war so ziemlich das Letzte, was ich wollte. Aber meine Eltern hatten wirklich keine Kosten und Mühen gescheut, um mich hier reinzubringen. 
 
        Ich beobachtete meinen Dad, der Hand in Hand mit meiner Mom über den Platz schlenderte und mit den Anwesenden sprach, als wäre das hier nur ein normaler Freitagnachmittag mit der Familie. Aber es war alles andere als das. All diese Leute hier krochen ihm in den Arsch, weil es kein Geheimnis war, dass er das alles möglich gemacht hatte. Alle hier hatten tiefe Taschen, aber meinen Vater umgab eine gewisse Faszination. Als größter Clubbetreiber Miamis hatte er wohl die tiefsten Abgründe der High Society des Südens Floridas gesehen, hielt sich jedoch immer bedeckt. Das Image des diskreten Businessmannes stand im harten Kontrast zu dem verruchten Charakter seines Geschäfts. Vielleicht war es aber ja genau dieses makellose Image, was ihn und meine Mom so erfolgreich machte. 
 
        Er hatte dieses Center finanziert, nur damit seine Tochter kein Makel mehr war. Es war erbärmlich, und jeder hier wusste das. 
 
        Mich fand der strenge Blick meiner Mom, die auf ihre Mundwinkel deutete und sie nach oben zog. Ich hatte mir auf der gesamten Fahrt von Miami bis nach Fairview anhören müssen, dass ich ein Resting Bitch Face hatte und nicht aufhören sollte zu lächeln, weil das sonst einen ganz furchtbaren Eindruck auf die Leute machte. Aus Protest starrte ich sie nur noch kälter an. Sie sollte ruhig merken, dass mir die ganze Aktion hier gehörig gegen den Strich ging. Wobei sie das längst wusste. 
 
        Als sie mich ebenso kalt musterte, immerhin hatte ich diesen Ausdruck von ihr geerbt, rollte ich mit den Augen und setzte das steifste Lächeln auf, das ich zustande brachte. 
 
        »Bitte bring mich einfach um«, nuschelte ich zu Nolan, der mein stummes Gespräch mit unseren Eltern beobachtet hatte. 
 
        »Wenn alle Stricke reißen, schwöre ich dir, helfe ich dir, deinen Tod vorzutäuschen und unterzutauchen, aber vorher musst du mir etwas versprechen«, entgegnete mein Bruder und musterte mich dann ernst. Ich atmete tief durch und begegnete dann seinem Blick mit genauso viel Ernsthaftigkeit. 
 
        »Versuch es nur für ein Jahr. Wenn du dann immer noch nicht mit dem Unileben und dem Tennis warm geworden bist, helfe ich dir, Mom und Dad davon zu überzeugen, dass du wieder aufhören darfst.« 
 
        Ich stöhnte und ließ den Kopf hängen, aber Nolan zwang mich, ihn anzusehen. Ihm war es ernst. Doch in seinem Blick schlummerte noch etwas. Ich kannte diesen Blick. Es war genau wie damals, als er mich gebeten hatte, für ihn zu gewinnen. Trotz dieses verdammten Unfalls an dem Turnier teilzunehmen, weil er es sich so sehr gewünscht hatte. 
 
        Auf der Stelle wurde mein Magen von einem dunklen Loch verschluckt, weil ich mich so furchtbar schuldig fühlte. Nolan würde sofort mit mir tauschen, wenn er könnte. Ich bekam die Möglichkeit, wieder professionell Tennis zu spielen und unsere so lang gehegten Träume wahr werden zu lassen, aber ich konnte nur darüber nachdenken, dass ich wegrennen wollte. Ich wusste, dass meine Eltern meinen alten Ehrgeiz hervorlocken wollten, weil sie sich um mich sorgten. Wahrscheinlich erkannten sie ihre eigene Tochter nicht mehr. Aber so einfach war das nicht, und ich wollte nicht an damals erinnert werden. Allein bei der Vorstellung, meine Nase in ein Buch zu stecken und dann auch noch jeden verdammten Tag auf dem Tennisplatz gequält zu werden, liefen mir kalte Schauder über meinen Rücken.
 
        »Nur ein Jahr?«, wiederholte ich und musterte ihn mit flehendem Ausdruck. Für nur ein paar Monate konnte ich es über mich ergehen lassen, wenn das bedeutete, dass ich das Wohlwollen meiner Familie und meine geliebte Freiheit zurückerlangte. Und vielleicht würde mich Nolan dann auch nicht mehr so ansehen, als hätte ich unser beider Träume einfach mit Füßen getreten. Vielleicht würden sie es dann endlich aufgeben, mich dazu zu bewegen, meinen alten Traum zu verfolgen. Denn das würde niemals wieder passieren. 
 
        Als Nolan langsam nickte, seufzte ich resigniert. »Aber ich nehme dich beim Wort. Wenn alles den Bach runtergeht, hilfst du mir, von der Bildfläche zu verschwinden, und sollte ich das Jahr überstehen, versprichst du mir, Mom und Dad mit deinem Charme zu überzeugen, dass ich wieder tun und lassen kann, was ich will.« 
 
        Nolan rollte mit den Augen und seufze theatralisch. »Dafür versprichst du mir, es wirklich zu versuchen und nicht nur Party zu machen. Nimm das Ganze hier ernst, um Mom und Dad zu beweisen, dass sie dir wieder vertrauen können. Ansonsten werde ich dir nicht helfen, dein altes Leben zurückzubekommen.« 
 
        Ich zog die warme Luft tief in meine Lungen und ließ sie dann stoßartig wieder los. Ich konnte nicht fassen, dass ich wirklich klein beigab. Früher hätte ich alles dafür gegeben, um aus eigener Kraft in ein College-Tennisteam zu kommen, und jetzt wollte ich am liebsten einfach nur davonlaufen. Dass mein Platz in diesem Team nur durch das Sponsoring meiner Eltern zustande kam, machte das Ganze nur noch schlimmer. 
 
        »Also gut. Ein Jahr sollte ich wohl überstehen«, entgegnete ich und schlug in Nolans ausgestreckte Hand ein, damit wir diesen Deal besiegeln konnten. 
 
        »Außerdem kannst du deinen herzallerliebsten Bruder häufiger sehen, solange du in Fairview bist«, fügte er hinzu und wackelte mit den dunklen Augenbrauen. Obwohl er es wohl scherzhaft gemeint hatte, war das vielleicht der einzige Lichtblick. Da er bereits nach der Highschool zum Studieren nach Fairview gegangen war und ich die letzten zwei Jahre damit verbracht hatte, durch die angesagtesten Clubs Miamis zu tingeln, hatten wir uns nicht so häufig gesehen. Das war vielleicht das Einzige, das ich vermisst hatte. 
 
        Ich hätte mich beinahe entspannt, als mir plötzlich der Atem stockte und mein Herz anfing zu rasen. Mit jeder verstreichenden Sekunde ein bisschen schneller, während meine Augen an der Person hängen blieben, die ich über das Feld hinweg wahrgenommen hatte. Zunächst dachte ich, es wäre nur eine Halluzination. Ein Streich meines Unterbewusstseins, weil ich zum ersten Mal seit Monaten wieder auf einem Tennisplatz stand. Natürlich musste ich dann unweigerlich an den Mistkerl denken. Aber je länger ich ihn anstarrte, desto deutlicher wurde er. Die wuscheligen braunen Haare, die ihm unordentlich in die strahlend grünen Augen fielen. Mein Herz stolperte, und die Zeit schien nur noch wie in Zeitlupe zu verstreichen. 
 
        Sein Blick fand meinen, und für den Bruchteil einer Sekunde konnte ich die Wärme darin aufflammen sehen, bis sie von tiefem Schmerz abgelöst wurde. Eine unangenehme Gänsehaut breitete sich auf meinem gesamten Körper aus, als ich in die Vergangenheit zurückkatapultiert wurde, die ich verzweifelt verdrängt hatte. 
 
        Sofort bereute ich meinen Deal mit Nolan. Ich würde dieses Jahr nicht überstehen. Nicht, wenn Levi Young hier war und mich so ansah. 
 
      
       
        Kapitel 3
 
        Noa
 
        Ich hatte keine Ahnung, wie viele Champagnergläser ich bereits geleert hatte, als der Dekan zu seiner Ansprache ansetzte. Seine Stimme war nicht mehr als ein undurchdringliches Gemurmel, während sich die Wut immer weiter in mir aufbaute und sich mit dem betäubenden Gefühl des Alkohols mischte.
 
        Mir wurde immer heißer. Mein Kopf glich wahrscheinlich bereits einer überreifen Kirsche, aber das kümmerte mich nicht. Ich schnappte mir lediglich das nächste Glas und stürzte das süße, blubbernde Getränk hinunter. In den Gläsern schwammen ein paar Himbeeren, an denen ich mich beinah verschluckte. 
 
        Ich bemühte mich wirklich, mein Husten zu unterdrücken, während der Dekan unbeirrt fortfuhr. Er faselte gerade etwas davon, was für eine Ehre es war, dass die Fairview University aufgrund der großzügigen Sponsoren ihr Sportprogramm erweitern konnte.
 
        Ich spürte den mahnenden Blick meiner Mom, die sich unauffällig räusperte und immer wieder auf das Champagnerglas starrte. Anstatt aufzuhören, prostete ich ihr entgegen und grinste frech. Ich wusste, dass ich meine Eltern eigentlich beschwichtigen müsste, um wieder ihr Wohlwollen zu gewinnen und mein altes Leben fernab von irgendwelchen Sorgen und Verpflichtungen zurückzubekommen, aber in diesem Moment war der Frust einfach stärker als mein Verstand. »Bist du auch durstig? Die Hitze hier kann einem ganz schön zu Kopf steigen, was?« 
 
        Meine Mom schien das überhaupt nicht witzig zu finden. Und auch mir wurde schlagartig bewusst, dass ich bereits viel betrunkener war als zunächst angenommen. Ich lallte ein bisschen, und mein Blick verengte sich, bis er irgendwann verschwommen wurde. 
 
        »Reiß dich zusammen, Noa«, zischte meine Mom zwischen zusammengebissenen Zähnen, während mein Dad nur resigniert den Kopf schüttelte. Ein Anblick, der mir in den letzten Monaten sehr oft vergönnt gewesen war. Ich hatte es schon wieder getan. Mich weiter in die Scheiße geritten, obwohl ich wusste, dass meine Sticheleien nur dazu führten, dass sie mich noch mehr hassten, als sie es ohnehin schon taten. Ich wusste selbst, dass ich mich verhielt wie ein trotziges Kind, aber es war die einzige Art und Weise, wie es mir diese Situation erträglicher machte. Als wäre es ein Spiel, bei dem ich nur oft genug mit dem Fuß aufstampfen musste, und irgendwann würde ich schon das bekommen, was ich wollte. Zumindest gaukelte ich mir das selbst vor. 
 
        Nolan war der Einzige, der zu merken schien, dass etwas nicht stimmte, während mir immer schwummeriger wurde und ich anfing zu schwanken. Er nahm mir sanft das Glas aus der Hand und stützte mich, während wir vor den Zuschauerrängen standen, auf denen sich der Dekan mit dem Team aufgestellt hatte. 
 
        »Es freut mich, Ihnen heute das Personal dieser Anlage vorstellen zu können, vor allem unseren Headcoach. Nach seiner Zeit in Europa konnten wir ihn davon überzeugen, dass wir die Fairview University mit seiner Hilfe in Zukunft zu einer Vorzeigeuni für den Tennissport machen können. Unsere Referenzen sprechen für sich. Die Hurricanes haben das Sportvermächtnis dieser Universität geprägt, und viele unserer Alumni sind großartige NFL-Spieler geworden. Im letzten Jahr hat auch das Schwimmteam wieder zu seiner alten Größe gefunden, und Isla Leilani Rivera konnte sich für die Olympischen Sommerspiele qualifizieren. Nun wird es Zeit, dass wir auch die Tennisplätze mit Talenten füllen. Das weitere Vorgehen wird Ihnen der neue Coach erklären.« 
 
        Die Menge applaudierte, während sich der Dekan auf die Bank setzte und ein junger Mann aufstand. 
 
        »Guten Tag, meine Damen und Herren«, begann er. Obwohl ich so betrunken war, konnte ich seinen britischen Akzent erkennen.
 
        »Mein Name ist William Kensington.« Er wirkte, als wäre er dem Königshaus selbst entsprungen. Seine Haltung war kerzengerade, und sein durchdringender und doch freundlicher Blick, die gewählten Worte und dieser sanfte Akzent zogen sofort jeden in seinen Bann.
 
        »Ich wurde persönlich angefragt, das Tennisprogramm der Fairview University auszubauen. Wir haben uns die größte Mühe gegeben, dieses Programm zu einem der besten des Landes zu machen. Jedoch haben wir starke Gegner. Da wir noch nicht für unser Tennisprogramm bekannt sind, ist es unerlässlich, dass wir an Bekanntheit gewinnen, um Talente aus der ganzen Welt zu rekrutieren und sie hier zu den besten Spielern auszubilden. Da wir noch ein recht kleines Programm sind, werden die Spieler und Spielerinnen gemeinsam trainiert, aber ich habe eine ganz besondere Person an meiner Seite, die mich dabei unterstützen wird. Meine Frau Tiana Vega-Kensington.« 
 
        Er deutete mit einer Geste auf eine junge Frau, die sich nun ebenfalls erhob. Sie kam mir bekannt vor, und als sie sich vorstellte, wurde mir auch schlagartig bewusst, warum. 
 
        »Mein Name ist Tiana Vega-Kensignton. Ich habe bei den Australien Opens gespielt.« 
 
        Das war eine maßlose Untertreibung. Sie war eine grandiose Spielerin, zumindest bis sie eine Verletzung in die Knie gezwungen hatte. Seitdem hatte man nicht mehr viel von ihr gehört. Sie jetzt hier zu sehen, überraschte mich schon. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass die Uni dazu bereit war, solche Hochkaräter zu engagieren, nur für ein Prestigeprojekt.
 
        »Für den Anfang möchte ich Ihnen gerne die wunderbaren Spieler vorstellen, die wir für dieses Programm ausgewählt haben. Sie alle haben ihr Talent beim Tryout bewiesen und sich somit einen Spot in diesem Team verdient.« Ich musste instinktiv lachen. Ich hatte nie vorgespielt, um in dieses Team zu kommen. Dafür hatte wohl lediglich das Sponsoring meiner Familie gereicht. Wahrscheinlich wäre ich auch niemals aufgenommen worden, wenn sie mich hätten spielen sehen. Ich hatte seit Monaten keinen Tennisschläger mehr in die Hand genommen. Das wäre nur eine weitere Blamage für meine Familie gewesen.
 
        »Ich würde Sie bitten, sich zu mir zu gesellen, sobald ich Ihren Namen aufrufe«, fuhr der Coach fort, ehe er einen Zettel aus seiner Hosentasche zog und die Liste an Namen vorlas. 
 
        Sie alle wurden von Applaus begleitet. Als ich einen mir bekannten Namen hörte, sah ich überrascht auf. Dove Harrington. Ich hatte sie im Trubel des Banketts gar nicht gesehen, aber jetzt erkannte ich sie sofort wieder. Sie hatte sich seit der Middleschool nicht sonderlich verändert. Lediglich ihre rostroten Haare trug sie jetzt in lockeren Wellen, die ihr rundes Gesicht umrahmten, anstatt in einem strengen Zopf, so wie sie es damals immer getan hatte. 
 
        Als er bei Levi Young ankam, verkrampfte ich mich schlagartig und hatte mir sofort wieder Nolans Arm geschnappt. Er meckerte nicht einmal, dass ich ihn nicht so an mich reißen sollte, weil er wohl genau wusste, was dieser Name in mir auslöste. Auch er schien irritiert, als er Levi dabei beobachtete, wie er die Treppenstufen hinauflief und sich auf die Erhöhung stellte.
 
        »Noa Darling«, ertönte die Stimme des Coaches, und ich wurde nur von Nolans festem Händedruck wieder zurück in die Realität geholt. Er schob mich sanft in Richtung der Tribüne, aber meine Beine waren so schwer, dass ich das Gefühl hatte, meine High Heels würden in den Boden unter mir versinken. 
 
        Mit klopfendem Herzen und verschwommenem Blick erklomm ich die erste Stufe und bemühte mich, Levi nicht in die Augen zu sehen. Er stand direkt an dem Absatz der Treppen, und mit jedem Schritt bewegte ich mich näher auf ihn zu. Jeder Millimeter war einer zu viel, nachdem ich so viel Zeit damit verbracht hatte, Abstand zwischen uns zu bringen. Zwischen mich und dem Levi, den ich geglaubt hatte zu kennen. 
 
        Ich biss die Zähne aufeinander, machte einen weiteren Schritt und versuchte, mein Frühstück bei mir zu behalten, weil mir mit jeder Bewegung unwohler wurde. Meine Magensäure braute auf und gluckerte zusammen im Takt meines pochenden Herzens, während sich kalter Schweiß auf meinem gesamten Körper ausbreitete. 
 
        Es war schlimm genug, dass mich meine Eltern dazu verdonnert hatten, diese verfluchte Universität zu besuchen, da würde eine Schlagzeile, wie die Tochter der Darling-Familie ihr Frühstück auf dem neu errichteten Tennis Court ausbreitete, gerade noch fehlen. Das war ein verdammter Albtraum, aus dem ich unbedingt erwachen wollte, aus dem ich jedoch keinen Ausweg fand. 
 
        Noch ein Schritt hinauf. Näher zu Levi. Der Wind trug seinen altbekannten Geruch zu mir herüber. Mein Knöchel wackelte gefährlich, als ich für den Bruchteil einer Sekunde die Kontrolle über meinen Körper verlor und dann mein High Heel plötzlich unter mit nachgab. 
 
        Ich stolperte. Fiel zurück und hörte nur die erschrockenen Laute der Anwesenden, während ich drauf und dran war, die Treppe hinunterzutaumeln, wäre da nicht plötzlich eine Hand an meinem Handgelenk gewesen. Er zog mich schlagartig gegen seine Brust, und nur das Wummern seines Herzens drang zu mir durch. 
 
        Sein Herzschlag raste, als wäre nicht ich diejenige gewesen, die beinahe die Tribüne hinuntergestürzt wäre, sondern er.
 
        »Wahrhaftig die Reflexe eines Tennisspielers«, versuchte der Coach die Stimmung aufzulockern, nachdem uns noch immer alle Anwesenden anstarrten. Sofort räusperte ich mich und stieß Levi von mir. Wieso fing er mich jetzt auf, wenn er mich damals fallen gelassen hatte? Ich brachte sofort wieder Abstand zwischen uns, denn ich würde nicht noch einmal zulassen, dass er mir nahekam. 
 
        Der Coach senkte das Mikrofon in seiner Hand und beugte sich zu mir. »Alles okay, Noa?«
 
        Ich nickte schnell und strich mir eine verschwitze Haarsträhne aus den Augen. 
 
        »Das liegt nur am Wetter. Ich habe zu wenig getrunken.«
 
        Eine dreiste Lüge. Ich hatte viel zu viel getrunken. Jedoch nicht Wasser, sondern Champagner. Das musste der Coach, der mich die nächsten Monate trainieren würde, jedoch nicht wissen. 
 
        Er nickte verständnisvoll und wandte sich dann wieder an die Gäste. »Ich habe die Spieler jedoch nicht ohne Grund aufgerufen.« 
 
        Er machte eine dramatische Pause, die ich damit verbrachte, mich weiter von Levi zu entfernen, der noch immer wie versteinert dort stand und keinen Muskel rührte. Er starrte nur immer wieder auf seine Hände, ehe er diese zu Fäusten ballte. 
 
        »Um dem Tennisprogramm der Fairview University in den gesamten USA zu Bekanntheit zu verhelfen, haben Tiana und ich uns etwas Besonderes überlegt.« 
 
        Der interessierte Blick der Anwesenden wanderte über das Team, während meiner nur desinteressiert über die Palmen glitt, die sich sanft im Wind wiegten und auf dem Platz etwas Schatten spendeten.
 
        »Die Fairview University wird ein Mixed-Double-Turnier veranstalten, zu dem andere prestigeträchtige Teams der US-Colleges eingeladen sind. Die Universität hat sich bereiterklärt, 20.000 Dollar Preisgeld auszuschreiben.« Wieder wurde applaudiert.
 
        Das Preisgeld war ungewöhnlich hoch, aber immerhin sollte das Ganze ein PR-Stunt der Uni sein, also wunderte es mich nicht, dass mit diesen Summen um sich geworfen wurde, als wäre es Kleingeld. 
 
        »Tiana und ich werden in den nächsten Wochen Double-Partner zusammenstellen und sie dann bestmöglich auf das Turnier vorbereiten, damit sie die besten Chancen auf den Sieg haben.« 
 
        Zum wiederholten Male an diesem Tag setzte mein Herz einen Schlag aus. Jemand musste mich ganz schnell aus diesem Albtraum wecken, denn er wurde mit jedem Moment schlimmer. 
 
        Nolan musste unbedingt meinen Tod vortäuschen. Hauptsache, ich konnte dieser Situation entfliehen. 
 
      
       
        Kapitel 4
 
        Levi
 
        Ich spürte noch immer das Kribbeln, das sie auf meinen Fingerspitzen hinterlassen hatte. Immer wieder schüttelte ich meine Finger aus, um es zu verbannen, aber es funktionierte nicht. 
 
        »20.000 Dollar sind eine Menge Kohle«, murmelte Austin und nahm sich ein weiteres Glas Champagner von dem Tablett, das wir entführt hatten, um uns etwas abseits des Trubels auf einer Bank unterhalten und betrinken zu können.
 
        Ich lachte und nippte ebenfalls an meinem Glas. »Das ist doch für dich sicherlich nur Taschengeld.« 
 
        »Wer den Penny nicht ehrt, ist den Dollar nicht wert, oder so ähnlich«, lallte er. Seiner roten Nase und der undeutlichen Sprache nach zu urteilen, war er bereits vollkommen betrunken.
 
        »Das Preisgeld könnte mein Leben verändern«, murmelte ich nachdenklich. So könnte ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Mich endlich als Tennisspieler etablieren und auch noch meiner Familie helfen. Es war die perfekte Gelegenheit. 
 
        »Das ist wahrscheinlich für viele Studenten so.«
 
        »Nur dass die Hälfte der Studenten hier aus reichem Elternhause kommen. Meine Familie hätte sich das hier niemals leisten können. Nach der Highschool habe ich nur gejobbt, um uns irgendwie über Wasser zu halten. Eigentlich müsste ich jetzt auch arbeiten, um die Schulden meiner Familie endlich begleichen zu können, aber …« Ich seufzte und schluckte hart. »Nenn mich egoistisch, aber ich konnte diese Gelegenheit einfach nicht verstreichen lassen. Es hat eine halbe Ewigkeit gedauert, meine Eltern davon zu überzeugen, mich nach Fairview gehen zu lassen, nachdem ich von dem neuen Tennisprogramm erfahren habe. Dieses Preisgeld wäre die Lösung so vieler Probleme.« 
 
        Austin nickte andächtig. »Fühlt sich wahrscheinlich total beschissen an, wenn das Geld dein Leben verändern könnte, und für die Darlings ist es nur ein Mittel zum Zweck, um sich zu profilieren.« 
 
        Ich nickte langsam und versuchte, die aufkommenden Gedanken zu verdrängen. Ich wusste viel zu gut, welche Macht das Geld der Darling-Familie hatte, weil ich es am eigenen Leib erfahren hatte. 
 
        »Du hast mich vorhin vor Noa gewarnt, die Warnung kommt jedoch zwei Jahre zu spät«, seufzte ich und ließ mich gegen die Lehne der Bank sinken. 
 
        Ich spürte Austins Blick auf mir. »Ich bin betrunken, da brauche ich nicht auch noch ein Rätsel.«
 
        »Noa und ich sind zusammen auf die Highschool gegangen, bevor ich gehen musste, weil wir uns die Schulgebühren nicht mehr leisten konnten. Wir waren sogar im selben Tennisteam.« 
 
        Ich schluckte das blubbernde Gesöff in einem Zug hinunter. Eigentlich trank ich fast nie, deswegen stieg es mir wohl auch so schnell zu Kopf.
 
        »Wir haben sogar mal im Mixed-Double zusammengespielt«, sagte ich dann, als ich geschluckt hatte, und ließ den Kopf erschöpft in den Nacken sinken. Es wurde mittlerweile Abend, und die letzten Sonnenstrahlen des Tages wurden von den gigantischen Palmenblättern abgefangen. Nur schemenhaft konnte ich Austin neben mir erkennen, der mich interessiert musterte. 
 
        »Wenn ihr schon mal im selben Team gespielt habt, ist das doch nur von Vorteil, immerhin kennt ihr den Stil des anderen. Vielleicht macht es das leichter, das Preisgeld zu gewinnen.« 
 
        Ich lachte gequält. »Wir sind nicht gerade im Guten auseinandergegangen, und ich habe kein Interesse, noch einmal mit Noa gemeinsam auf dem Feld zu stehen.« 
 
        »Offensichtlich«, entgegnete Austin und kicherte leise. »Jeder Dummkopf kennt diesen Blick, den sie dir zugeworfen hat. Diesen Du-bist-für-mich-gestorben-Blick. Ehrlich gesagt habe ich fast damit gerechnet, dass Noa dir vor allen Anwesenden eine reinhaut, nachdem du sie aufgefangen hast.« 
 
        »Ich würde es ihr nicht mal verübeln.« Ich griff nach dem nächsten Glas und kippte es ebenfalls in einem Zug herunter, sodass die süße Flüssigkeit meine Mundwinkel hinunterrann. 
 
        Austin tat es mir gleich, ehe alles schwarz vor meinen Augen wurde. Ich wollte sie einfach nur noch vergessen, aber so war das schon immer mit Noa gewesen. Ich konnte nicht. Egal, wie sehr ich es auch wollte, ich war machtlos gegen sie, und nicht einmal der Alkohol konnte sie aus meinem Gedächtnis verbannen.
 
      
       
        Kapitel 5
 
        Noa
 
        »Warum fahren wir nicht los?«, fragte ich und musterte meinen Dad irritiert, der den Zündschlüssel seines Wagens nicht herumdrehte. Ich saß schon seit einer gefühlten Ewigkeit im Auto, weil meine Eltern sich nach Ende des Banketts von jedem verabschiedet hatten, als wären sie die Royals. Jetzt war ihr breites Lächeln jedoch verschwunden, und eine undurchdringliche Miene überzog ihre Gesichter. Meine Mom hatte die Arme vor der Brust verschränkt und starrte abwartend aus dem Fenster, während sich Nolan immer weiter verkrampfte. Keiner im Wagen schien die angespannte Stimmung auflösen zu wollen. Als hätten sie alle Sorge, dass nur ein falsches Wort eine Explosion auslösen könnte.
 
        »Will mir jemand erklären, warum wir nicht endlich losfahren, sondern einfach nur hier rumsitzen? Ich will nach Hause. Mir ist heiß, ich bin klebrig vom Schweiß, und ich habe Kopfschmerzen. Also könntest du bitte die Güte besitzen loszufahren, damit ich in mein Bett kann, Dad?« 
 
        Ich beobachtete, wie er im Rückspiegel einen vielsagenden Blick mit Nolan tauschte. Oh nein. Den Blick kannte ich. Er wollte, dass Nolan mir etwas sagte, weil ich ihm nicht lange böse sein konnte. 
 
        »Also raus damit«, seufzte ich resigniert. Ich rieb mir über die Schläfen. 
 
        »Wir fahren gleich nach Hause«, begann er und stockte abrupt. Dann schluckte er hart und betrachtete mich mit diesem bedauernswerten Ausdruck. »Aber erst, wenn du ausgestiegen bist.«
 
        »Was?« Ich kniff irritiert die Brauen zusammen. 
 
        »Du hast ihn schon gehört. Also steig aus, damit wir endlich nach Hause können«, kam es nun eiskalt von meiner Mom. Sie konnte mir nicht einmal in die Augen sehen, als sie das sagte, als würde es ihr selbst wehtun, diese Worte auszusprechen.
 
        »Was soll das bitte bedeuten? Ich fahre nicht mit euch nach Hause? Wieso nicht?« 
 
        »Wir haben dir bereits vor Monaten gesagt, dass du dich um eine Wohnung in der Nähe des Campus kümmern sollst, in die du bis zum Semesterstart einziehen kannst. Wir hätten dir diese sogar bezahlt, jetzt musst du die Konsequenzen deiner Untätigkeit tragen«, sagte mein Vater erbarmungslos. So kannte ich ihn gar nicht. Obwohl ich in den letzten Wochen, nachdem die Party aus dem Ruder gelaufen war, definitiv eine andere Seite meiner Eltern kennengelernt hatte, waren sie nie so abweisend zu mir gewesen. 
 
        Ich konnte gar nicht fassen, was ich da hörte. Ich erinnerte mich zwar daran, dass sie mir gesagt hatten, dass ich mir eine Wohnung suchen solle, aber aus Protest hatte ich keine Anstalten gemacht, mir eine zu suchen. Immerhin würden sie mich ja nicht auf der Straße schlafen lassen. Oder? 
 
        Ihren Gesichtern nach zu urteilen, war ich mir da mittlerweile nicht mehr so sicher. 
 
        »Wollt ihr mich ernsthaft rausschmeißen?«, gab ich schockiert zurück, doch anstatt zu antworten, erhob sich mein Dad, ging um das Auto herum und öffnete den Kofferraum. Dann öffnete er die Hintertür auf meiner Seite und ließ eine große Sporttasche auf den Asphalt fallen. 
 
        »Hier ist das Wichtigste für ein paar Nächte. Den Rest deiner Sachen kannst du dir abholen, wenn du eine Wohnung gefunden hast. Das Privileg, dass ich dir diese bezahle, hast du dir jedoch verspielt, also solltest du bei deiner Suche auf den Preis achten.« Es war beinahe so, als würde mir ein anderer Mensch gegenüberstehen. Noch nie in meinem Leben hatte ich meinen Dad so unnachgiebig erlebt.
 
        Ich lachte ironisch auf und verschränkte die Arme vor der Brust, um ihm klarzumachen, dass ich mich keinen Zentimeter bewegen würde. Das war ein ziemlich schlechter Scherz. Sie würden es nicht wagen, das durchzuziehen. 
 
        Als sich mein Dad jedoch über mich beugte, den Anschnallgurt löste und mich mit diesem strengen Ausdruck betrachtete, dämmerte mir allmählich, dass die Situation ernst war. 
 
        Ich konnte zwar den Hauch von Bedauern in seinem Blick erkennen, aber die Strenge siegte. 
 
        »Dad«, murmelte ich beschwichtigend, doch er sah mir nicht mal in die Augen und bedeutete mir nur auszusteigen. 
 
        Wahrscheinlich war es der Trotz, der mich schlussendlich aus dem Auto holte. Sollten sie doch vor Sorge umkommen, weil sie ihre Tochter mutterseelenallein auf einem fremden Universitätscampus gelassen hatten, ohne eine Unterkunft. 
 
        Zu meiner Überraschung gab mir mein Vater einen sanften Kuss auf die Stirn, nachdem er die Autotür geschlossen hatte. 
 
        »Es ist nur zu deinem Besten, Noa.« Ich wich seiner väterlichen Zärtlichkeit aus und schulterte die Tasche. Das konnte er sich sparen, wenn er mich gerade einfach auf der Straße aussetzte.
 
        Nolan trat noch aus dem Auto, als sich mein Dad wieder auf den Fahrersitz hatte fallen lassen. Nun strafte ich auch ihn mit meinem kühlen Blick. 
 
        »Wusstest du davon? Dass sie mich einfach aussetzen, als wäre ich ein Haustier, das die Möbel zerfressen hat? Seid ihr solch herzlose Menschen?« 
 
        »Noa«, seufzte Nolan und schüttelte den Kopf. »Du hast nicht nur ein paar Möbel zerfressen. Du hast ein verdammtes Haus zerstört!«
 
        »Ich war das nicht!«
 
        »Aber es war deine Verantwortung.« Dem hatte ich nicht mehr viel entgegenzubringen, weil er leider recht hatte. 
 
        »Du bist trotzdem ein verdammter Verräter«, murmelte ich. »Kann ich nicht bei dir unterkommen?« 
 
        »Mom und Dad haben es verboten. Sie wollen, dass du lernst, Verantwortung zu übernehmen. Sie machen mir die Hölle heiß, wenn sie dich bei mir finden.« 
 
        »Komm schon, Nolan. Mir reicht auch der Wandschrank.«
 
        Wieder schüttelte Nolan den Kopf. »Erinnere dich an unseren Deal. Ein Jahr. Beweis ihnen, dass du Verantwortung für dich und dein Leben übernehmen kannst, und dann wird es ganz schnell wieder wie früher sein.« 
 
        Ich lachte ironisch auf, denn wir beide wussten, dass es niemals wieder so sein würde wie früher. 
 
        Ich war zwar noch immer sauer auf ihn, aber seinem Kuss auf den Haarschopf wich ich nicht aus. Nolan war wohl noch immer die einzige Person, die ich niemals hassen könnte. 
 
        Als der Motor aufheulte, brodelte noch mehr Wut in mir hoch. Sie ließen mich wirklich hier stehen. Nur mit einer verdammten Tasche und keinem Ort, an den ich gehen konnte. Am liebsten hätte ich gegen das verdammte Auto getreten, aber nachdem es mitunter meine Schuld war, dass der letzte Wagen auf dem Schrottplatz gelandet war, hielt ich mich zurück. Und eine Minute später war es ohnehin schon aus meinem Sichtfeld verschwunden. 
 
        »Was zur Hölle mach ich denn jetzt?«, murmelte ich in die Nacht hinein und ließ mich auf eine der Bänke an dem Springbrunnen in der Mitte des Campus nieder. 
 
        Das Wasser tanzte in dem lauwarmen Licht der Straßenlaternen, und glitzernde Spritzer wurden von dem seichten Wind durch die Luft getragen. 
 
        Ich könnte mir für die Nacht zumindest ein Hotel buchen. Ich wollte einfach nur noch ins Bett fallen. Mein Beinahe-Sturz hatte meinem Knöchel zugesetzt, und ich hielt es nicht länger aus, auf den hohen Absätzen herumzulaufen. 
 
        Oder mir lief ein süßer Kerl über den Weg, bei dem ich eine Nacht verbringen konnte. Es wäre immerhin nicht das erste Mal.
 
        Bevor ich mich jedoch auf die Suche nach einem Hotel oder einem Kerl machte, wählte ich Landons Nummer. Er war der einzige Freund, der mir in den letzten Monaten geblieben war, nachdem ich mich nach dem Fiasko auf keiner weiteren Party mehr hatte blicken lassen, weil ich quasi zu Hause angekettet gewesen war. Vielleicht konnte er mich aus meiner Misere retten. 
 
        Es dauerte eine Weile, bis er abhob. »Hey, Noa.« 
 
        Seine Stimme klang außer Atem, so, als hätte er zum Telefon rennen müssen. Erst da hörte ich den Bass der lauten Musik im Hintergrund und das Grölen der Partymeute. Kein Wunder, immerhin war es Freitagabend, da hätte mir auch gleich einfallen können, dass er arbeitete. 
 
        »Hey! Sorry, wenn ich störe. Arbeitest du grade?«
 
        Er schien sich etwas von der lauten Menge zu entfernen, bevor er antwortete. »Nein, ich arbeite nicht. Ich unterstütze eine Freundin, die ihren ersten Gig in einer Bar hat.« 
 
        »Oh, dann nevermind. Vergiss, dass ich angerufen habe.« 
 
        Landon schien sofort zu erkennen, dass etwas nicht stimmte. 
 
        »Alles okay? Du klingst niedergeschlagen, so gar nicht wie die Noa, die ich kenne.« 
 
        Ich seufzte und schüttelte erschöpft den Kopf. »Es ist alles den Bach runtergegangen, aber das ist eine lange Geschichte.«
 
        »Ist es, weil ich gesagt habe, dass ich nicht länger mit dir schlafen kann? Bist du deswegen enttäuscht?« 
 
        Nun musste ich laut lachen. »Du hältst aber ganz schön viel von deinen Fähigkeiten.« 
 
        Zwar war ich ein bisschen enttäuscht gewesen, als mir Landon eröffnet hatte, dass wir unsere Freundschaft-Plus-Beziehung nicht weiterführen konnten, aber das war aktuell definitiv mein kleinstes Problem. 
 
        »Du weißt doch, dass wir einander nichts schulden. Mir war immer bewusst, dass du mich in den Wind schießen würdest, sobald du ein Mädchen kennenlernst, das du gern hast. Zumindest profitiert sie dann von meinen Lehrstunden.«
 
        »Grade meintest du noch, dass ich aber viel von meinen Fähigkeiten halte.«
 
        »Na ja, immerhin hattest du eine gute Lehrerin.« 
 
        Er lachte, bevor er wieder ernst wurde. »Aber mal im Ernst, steckst du in der Klemme? Kann ich dir irgendwie helfen?« 
 
        »Ich will dich nicht weiter aufhalten. Du meintest doch, du bist bei dem Gig einer Freundin.« 
 
        Ich konnte quasi hören, wie er anfing zu lächeln. 
 
        »Ist sie das eigentlich? Die Frau, wegen der du das Plus unserer Freundschaft aufgelöst hast? Cat hieß sie doch, oder?«
 
        »Ja, das ist sie. Ich habe Cat Halloween letztes Jahr sogar in dem Club deiner Eltern kennengelernt. Wer hätte gedacht, dass sich das so entwickelt?« Er klang sogar richtig verliebt, als er ihren Namen aussprach. Mein Herz stach ein wenig. Aber nicht, weil ich mir wünschte, dass Landon meinen Namen so aussprach. Es tat mir weh, weil ich wusste, dass ich niemals so für jemanden empfinden konnte. Nicht mehr.
 
        »Du klingst ja richtig verliebt«, murmelte ich, konnte das Lächeln nicht aufhalten, das sich auf meinen Lippen ausbreitete, als er tief Luft holte und ein »Aber lass es sie nicht wissen. Wir gehen es langsam an« hauchte. 
 
        »Vielleicht kann sie das nächste Mal auf einer deiner Partys auflegen. Das wäre eine Riesengelegenheit.« 
 
        Nun verkrampfte sich mein Herz erneut schmerzlich. »Es wird in nächster Zeit erst mal keine Partys geben.« 
 
        »Was?« Landon schien ernsthaft bestürzt, immerhin waren es meine Partys, die in Miami als legendär galten. »Etwa wegen der Party, die aus dem Ruder gelaufen ist?«
 
        »Du weißt ja, dass mein Dad nicht sonderlich begeistert war, als er seinen Sportwagen im Wohnzimmer wiedergefunden hat.« 
 
        »Trotzdem hätte ich nicht gedacht, dass er plötzlich so durchgreift. Das passt gar nicht zu deinen Eltern.« 
 
        Vor allem, nachdem sie mich die letzten zwei Jahre einfach haben machen lassen, was ich wollte. Vielleicht war ich deswegen umso schockierter, dass sie mich jetzt plötzlich ausgesetzt hatten.
 
        »Ich glaube, das war der letzte Nagel in meinem Sarg namens Universität. Solltest du also irgendwann in Fairview sein, schreib mir. Ich könnte die Aufmunterung gebrauchen.« 
 
        »Oh, da bin ich sicherlich. Cat geht auf die Uni. Ich besuche sie dort häufiger.« 
 
        »Na dann, bis dann.« 
 
        Ich legte auf und starrte auf meine Fußspitzen. Ich wollte ihn nicht noch länger aufhalten. Also blieb mir wohl doch nichts anderes übrig, als mir ein Hotel oder einen Kerl zu suchen. Ein Hotel war mir jedoch lieber, also suchte ich nach ein paar in der Nähe. 
 
        Ich fand eines an der Promenade. Die Zimmer wirkten sauber und modern, weshalb ich schnell auf »jetzt buchen« tippte. Da meine Kreditkarte hinterlegt war, rechnete ich bereits mit der Buchungsbestätigung und suchte nach einem Fahrer, der mich dorthin bringen würde. Doch anstatt eine Buchungsbestätigung per Mail zu erhalten, wurde ich von einem Pop-up begrüßt, das mir mein Herz in die Hose sinken ließ: »Transaction Failed«.
 
        »Was?«, murmelte ich fassungslos. Bevor ich jedoch in Panik geriet, probierte ich eine andere Kreditkarte. Vielleicht war es einfach nur ein Fehler auf der Website. Als jedoch auch diese Buchung nicht durchkam, geriet ich allmählich in Panik. 
 
        Wurden etwa auch meine Kreditkarten gesperrt? Wollten sie, dass ich verhungerte und die Nacht auf einer Parkbank verbringen musste? 
 
        Ich war gerade dabei, meinem Dad eine Nachricht zu schreiben, die sich gewaschen hatte, da wurde ich von einer Nachricht abgelenkt, die auf meinem Handybildschirm aufploppte.
 
        »Hey, Noa, hier ist Dove Harrington. Ich weiß nicht, ob du dich noch an mich erinnern kannst. Wir waren gemeinsam auf der Middleschool. Ich habe dich heute auf dem Willkommensbankett der Tennismannschaft gesehen, aber wir konnten uns nicht begrüßen, weil wir so belagert wurden. Ich dachte mir, ich schreibe dir einfach mal. Meld dich gerne bei mir, wenn du mal einen Kaffee trinken gehen möchtest!«
 
        Ich löschte die Nachricht an meinen Dad wieder. Sollte er doch glauben, dass ich längst verendet und verhungert war. Ich wollte, dass er vor Sorge beinahe verrückt wurde. 
 
        Stattdessen schrieb ich Dove eine Nachricht. 
 
        »Hey, Dove! Klar erinnere ich mich an dich! Ich habe dich auch schon auf dem Bankett gesehen. Ich wusste gar nicht, dass du noch immer Tennis spielst. Wenn du gerade nichts vorhast, wie wäre es dann jetzt noch mit einem Kaffee? Gerne auch entkoffeiniert :)«
 
        »Oh ja, klar! Wo bist du gerade?« 
 
        »Ich sitze auf einer Parkbank am Brunnen beim Eingang zum Campus.« 
 
        »Wolltest du den Campus erkunden?«
 
        »Ja, der Campus ist wirklich schön bei Nacht.«
 
        Dass ich eher unfreiwillig hier gestrandet war, musste sie ja nicht sofort wissen. Per SMS war meine Situation wirklich nicht leicht zu erklären.
 
        »Ich kenne eine Bar in der Nähe, die nicht nur super Cocktails macht, sondern auch noch grandiosen Kaffee. Wollen wir uns dort treffen? Keine Sorge, der Besitzer schaut nicht auf die Ausweise.«
 
        Weil ich sonst immer die Gastgeberin der Partys war oder auf private Feiern eingeladen war, hatte ich mir darüber gar keine Gedanken gemacht. Aber da ich erst in ein paar Monaten einundzwanzig werden würde, war das ein guter Hinweis. 
 
        »Klar, sehr gern!«
 
        Dove schickte mir den Standort, und zu meinem Glück war es zu Fuß nicht allzu weit. Obwohl ich mich nicht sonderlich wohl dabei fühlte, in meinem Kleidchen und den Stöckelschuhen durch die Dunkelheit zu laufen, trat ich den Weg an. Zu meinem Glück schaffte ich es unversehrt bis zur Bar.
 
        Sie lag in einer Gasse nicht weit entfernt von der Promenade, sodass man bis dorthin das Wellenrauschen hören konnte. Es wurde nur von der Musik und dem Gelächter durchbrochen, die durch die alte Holztür schallten. 
 
        Als ich diese öffnete, kam ich mir vor, als hätte ich soeben eine Seemannskajüte betreten. Das war zwar nicht mein gewöhnlicher Stil, weil ich sonst eher in den luxuriösen Clubs Miamis verkehrte, aber es sollte mir recht sein. Hauptsache, ich wandelte nicht mehr allein durch die dunklen Gassen. Zwischen den unzähligen Studenten, die Brettspiele spielten, lachten und tanzten, fühlte ich mich sofort wohler. 
 
        »Hey, Noa!«, rief Dove. Ich erkannte ihren roten Haarschopf sofort, als sie den Arm hob und mich zu sich an den Tisch winkte. 
 
        »Hey!«, erwiderte ich und wurde von ihr in eine freundschaftliche Umarmung gezogen. 
 
        »Wir haben uns wirklich ewig nicht gesehen!« 
 
        »Ich habe dich auf dem Bankett aber sofort erkannt!«, entgegnete ich. Wie hätte ich sie auch vergessen können? Wir waren lange beste Freundinnen gewesen, doch nachdem wir auf unterschiedliche Highschools gegangen waren, hatten wir den Kontakt verloren. 
 
        »Schön, dass wir uns endlich mal wiedersehen. Du hast dich wiederum sehr verändert.« Sie deutete auf die unzähligen Tattoos auf meinem Körper und die pink gefärbten Strähnen. 
 
        »Glaub mir, hätte ich das in der Grundschule schon gedurft, hätte ich es wahrscheinlich getan. Obwohl ich dann wahrscheinlich Winnie Pooh auf dem Arm hätte anstatt ein paar Blumen.« Ich lachte und setzte mich zu ihr auf die Bank. 
 
        Die schwere Sporttasche stellte ich auf den Boden und schob sie etwas unter den Tisch, damit niemand darüberfallen würde. 
 
        Dove hatte sie jedoch sofort bemerkt. 
 
        »Was
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